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	Weil wir älter werden: „Kreis Segeberg droht bald der Pflegenotstand“
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Kreis Segeberg. Pflegebedürf​tige Senioren ohne Arzt und Altenheim, Unternehmer ohne fähige Mitarbeiter, Dorfschulen, die wegen Schülermangels geschlossen werden: So könnte es mancherorts im Kreis Sege​berg in zwanzig Jahren ausse​hen, wenn auf die demogra​fische Entwicklung nicht ent​schieden reagiert wird, warnt Kreispräsident Winfried Zylka. 
In Norderstedt oder Henstedt-Ulzburg sei die Überalterung noch nicht so greifbar, weil sich dort viele junge Familien ansiedeln, sagt der Bornhöveder, der vor einem Jahr mit seiner Frau Sabine das Unternehmen „Kom plus 20“ gegründet hat, um Kommunen bei der Bewältigung der Bevölkerungsentwicklung zu helfen. In den ländlichen Regionen Segebergs aber werde das Ergebnis sinkender Geburtenraten und längerer Lebenserwartung bald deutlich zu sehen sein.


Die dramatischste Entwicklung erwartet Zylka aufgrund einer Zunahme der Zahl der 86- bis 100-Jährigen im Kreis auf mehr als das Doppelte des jetzigen Standes. Der Neubau von Altenheimen werde damit kaum Schritt halten können. Gleichzeitig gingen viele ältere Ärzte bald in den Ruhestand. „Wir müssen auf Effizienz setzen“, sagt Zylka und nennt als Beispiel die Telemedizin. Die Senioren könnten selbst ihren Blutdruck messen und ihn telefonisch melden, der Arztbesuch würde auf Beratungen und Untersuchungen beschränkt.

Weil die hauptamtliche Betreuung aller Hilfsbedürftigen nicht zu finanzieren sei, müsse ein Netz ehrenamtlicher Hilfe aufgebaut werden. „Wenn wir nichts tun, gibt es einen Pflegenotstand“, mahnt Zylka, der sich auch mit anderen Zukunfts- und Demographie-Experten austauscht. „Dass demente Menschen durch den Straßenverkehr irren, glaube ich nicht. Aber die Frage ist, ob sie human untergebracht werden können oder nicht.“

Noch könnten die Gemeinden einiges tun, um ihren Altersdurchschnitt zu senken. So wären Netzwerke von Kindergärten in der Lage, eine größere Bandbreite der Betreuung anzubieten, um junge Familien anzulocken. Unternehmer sollten animiert werden, ihre Mitarbeiter fortzubilden, weil gute Leute Mangelware werden. Zylka: „Die Folge von Firmenpleiten wäre ein weiterer Fortzug junger Familien und damit eine weitere Schwächung der Infrastruktur.“

Große Veränderungen drohen den Schulen: Im Amt Bornhöved etwa sinke die Zahl der Schüler im Schulalter bis 2029 von 1700 auf 1100, rechnet Zylka vor. Diese Entwicklung werde nicht allein dadurch umgekehrt, dass einige Paare sich entscheiden, ein Kind in die Welt zu setzen.

Auch wenn die Probleme groß erscheinen, dürfe keine Kommune davor ihre Augen verschließen, so Zylka. Die Entwicklung könne man nicht einfach aussitzen. „Das ist keine Modeerscheinung. Selbst wenn man den Schalter jetzt umlegen könnte, würde es ein oder zwei Generationen dauern, bis sich das auswirkt.“




